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In den meisten EU-Mitgliedstaaten ist die Anzahl der in Bildungsgängen des
Tertiärbereichs studierenden Frauen höher als die der Männer. Aus den
aktuellen Daten (für 1998-99) geht hervor, dass in 12 der 15 Mitgliedstaaten
mehr Frauen als Männer an Hochschulen eingeschrieben sind; bei den
Absolventen ist der Frauenanteil sogar noch größer. Außerdem steigt die Zahl
der Frauen mit Hochschulabschluss EU-weit schneller als die ihrer
männlichen Kollegen. In den naturwissenschaftlichen und technischen
Fächern sind jedoch weiterhin deutlich weniger Frauen als Männer
eingeschrieben, und auch in Aufbaustudiengängen sind Frauen nach wie vor
unterrepräsentiert. Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der Unterscheidung nach
eher praktisch orientierten/fachlichen/berufsspezifischen Bildungsgängen
(Typ B) und nach theoretisch orientierten/auf Forschung vorbereitenden
Bildungsgängen bzw. Bildungsgängen, die Zugang zu Berufen mit hohen
Qualifikationsanforderungen eröffnen (Typ A): Im Typ B ist der Frauenanteil
größer als im Typ A.
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6WXGLHUHQGH

1998-99 waren im EU-Durchschnitt etwa 52,5 % der in
Bildungsgängen des Tertiärbereichs (d. h. Bereich 5
oder Bereich 6 der Internationalen
Standardklassifikation für das Bildungswesen, ISCED)
eingeschriebenen Personen Frauen.  Während der
Frauenanteil bei den praktisch orientierten,
berufsspezifischen Bildungsgängen (d. h. Typ B)
56,5 % betrug, lag er bei den eher theoretisch
orientierten Bildungsgängen, die auf eine höhere
Forschungsqualifikation und Berufe mit hohen
Qualifikationsanforderungen vorbereiten (d. h. Typ A),
bei 52 %. Außerdem waren etwa 55 % der in
Aufbaustudiengängen immatrikulierten Personen
(ISCED 6) Männer.

Dieses Muster wiederholt sich in den meisten
Mitgliedstaaten. Nur an den deutschen,
niederländischen und österreichischen Hochschulen
waren mehr Männer als Frauen eingeschrieben. In fast
allen Mitgliedstaaten fiel der Anteil von Frauen im
Vergleich zu Männern in Bildungsgängen des Typs B
höher aus als in Bildungsgängen des Typs A.

Allerdings bildeten Frauen auch in Bildungsgängen
des Typs A in 10 der 15 EU-Länder die Mehrheit (nicht
jedoch in den drei oben genannten sowie in Belgien
und Luxemburg). In Bildungsgängen des Typs B
waren Frauen in allen Mitgliedstaaten außer in
Griechenland, Spanien und Schweden stärker
vertreten (Abb. 1). (Je nach Mitgliedstaat kann die
Abgrenzung zwischen Bildungsgängen des Typs A
und des Typs B unterschiedlich ausfallen. So kann ein
Bildungsgang in einem Land als Typ B klassifiziert
werden, während ein vergleichbarer Bildungsgang in
einem anderen Land als Typ A eingestuft wird.)

Betrachtet man die geschlechterspezifische Verteilung
in Aufbaustudiengängen (ISCED 6), bildeten Männer
in allen Mitgliedstaaten bis auf Spanien (fast
ausgeglichen), Italien und Portugal die Mehrheit der
Studierenden (Tabelle 1). In Belgien, Griechenland
und dem Vereinigten Königreich betrug ihr Anteil über
60 %, in den Niederlanden und Österreich nahezu
60 %.

$EVROYHQWHQ

1998-99 waren EU-weit etwa 55 % der Absolventen
von Bildungsgängen des Bereichs ISCED 5 weiblich.
Somit ist der Frauenanteil hier geringfügig höher als
bei den Studierenden, was möglicherweise darauf
schließen lässt, dass mehr Frauen als Männer ihr
Studium erfolgreich zu Ende führen.

Ein vergleichbares Bild bietet sich auf der Ebene der
Mitgliedstaaten. 1998-99 übertraf die Zahl der
Absolventinnen eines Studiengangs im Bereich
ISCED 5 in allen Ländern außer in Österreich die ihrer
männlichen Kollegen. Bei den Abschlüssen des
Typs A war dies in allen Ländern außer in Belgien,
Deutschland und Österreich, bei Abschlüssen des
Typs B in allen Ländern mit Ausnahme von Irland der
Fall (Abb. 2).  Darüber hinaus verzeichneten die
Absolventen in allen Ländern außer in Österreich eine
höhere Frauenquote als die Studierenden.

Ganz anders verhält es sich dagegen im Bereich
ISCED 6. Hier absolvierten wesentlich mehr Männer
als Frauen einen Studiengang (d. h. schlossen ihre
Promotion ab). In den zwölf Mitgliedstaaten, für die
Daten vorliegen (d. h. außer Griechenland, Luxemburg
und Portugal), belief sich 1998-99 der Anteil der

männlichen Absolventen von Bildungsgängen des
Bereichs ISCED 6 auf 63,1 % und lag damit deutlich
über der Quote der männlichen Studierenden in
diesem Bereich (Tabelle 1). In diesen zwölf
Mitgliedstaaten entfiel deutlich mehr als die Hälfte der
Promotionsabschlüsse auf Männer, in sechs der
Länder waren es zwei Drittel oder mehr. Außerdem
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6WXGLHUHQGH

Männer 66.6 55.6 : 64.3 49.3 53.3 55.8 47.7 : 59.8 59.3 49.1 53.6 57.8 60.5 54.9
Frauen 33.4 44.4 : 35.7 50.7 46.7 44.2 52.3 : 40.2 40.7 50.9 46.4 42.2 39.5 45.1
$EVROYHQWHQ

Männer 67.9 68.5 66.6 : 56.2 59.3 56.2 54.8 : 70.0 65.5 : 57.4 66.0 63.3 63.1
Frauen 32.1 31.5 33.4 : 43.8 40.7 43.8 45.2 : 30.0 34.5 : 42.6 34.0 36.7 36.9

B: nur Flämische Gemeinschaft; F: 1997/98; I Absolventen: 1997/98 
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weisen die Absolventen von Aufbaustudiengängen in
allen Mitgliedstaaten, zu denen Angaben verfügbar
sind, einen höheren Männeranteil als die darin
eingeschriebenen Studierenden auf.

Die genannten Zahlen legen die Vermutung nahe,
dass Frauen Aufbaustudiengänge tendenziell eher
abbrechen oder später abschließen.

6WXGLHUHQGH�QDFK�)lFKHUQ

Hinsichtlich der für Männer und Frauen typischen
Studienfachwahl sind weiterhin beträchtliche
Unterschiede festzustellen. In zehn der elf
Mitgliedstaaten, für die Daten vorliegen (d. h. außer
Belgien, Frankreich, Griechenland und Portugal),
waren 1998-99 mehr Männer als Frauen in
naturwissenschaftlichen, mathematischen und
Informatikstudiengängen des Bereichs ISCED 5
eingeschrieben. In den meisten Fällen betrug der
Männeranteil deutlich mehr als die Hälfte aller
Studierenden. Einzig in Italien lag er knapp darunter.
Besonders ausgeprägt war der Unterschied bei den
Studiengängen des Typs B (d. h. eher praktisch
orientiert). In den neun Mitgliedstaaten, zu denen
Angaben vorliegen, waren hier nahezu 70 % aller
Studierenden Männer, bei den Studiengängen des
Typs A dagegen knapp über 60 %.

Ähnlich stark war das Gefälle in den Fächern
Ingenieurwesen, Fertigung und Bauwesen, wo sich der
Männeranteil in Bildungsgängen des Typs A auf 78 %,
in Bildungsgängen des Typs B auf nahezu 87 % belief
(Abb. 3).

Im Gegensatz dazu waren Geisteswissenschaften und
Kunst, Gesundheit und soziale Dienste sowie
Pädagogik eher eine Domäne der Frauen. In den elf
Mitgliedstaaten, für die Daten verfügbar sind, waren
etwa zwei Drittel der in geisteswissenschaftlichen und
künstlerischen Studiengängen des Typs A
eingeschriebenen Studierenden weiblich. In
vergleichbaren Studiengängen des Typs B lag ihr
Anteil bei etwa 60 %.

Im Bereich Gesundheit und soziale Dienste stellte sich
die Lage bei Studiengängen des Typs A ähnlich dar
(deutlicher fiel der Unterschied allerdings in Finnland
und Schweden aus). Demgegenüber war das
Ungleichgewicht bei Studiengängen des Typs B
wesentlich größer: Durchschnittlich 83 % aller
Studierenden waren hier Frauen. Im Fach
Erziehungswissenschaften war das Verhältnis mit
einer Frauenquote von 74 % (Typ A) bzw. 72 %
(Typ B) insgesamt noch unausgewogener.  .

Auch in den Fächern Sozialwissenschaften und
Verhaltensforschung sowie Journalistik und
Informationswissenschaft waren mehrheitlich Frauen
eingeschrieben (in den elf Mitgliedstaaten, zu denen

Angaben vorliegen, waren es 59 % in Studiengängen
des Typs A und 69 % in Studiengängen des Typs B).
Die gleiche Aussage lässt sich auch für die
Rechtswissenschaften treffen. Dagegen waren in den
Fächern Wirtschaft und Verwaltung in den meisten
Ländern mehr Männer als Frauen zu verzeichnen.

Betrachtet man die relative Zahl der männlichen und
weiblichen Studierenden in ausgewählten
Studienfächern, treten ebenfalls merkliche
Unterschiede zutage. So waren 1998/99 im EU-
Durchschnitt 25-35 % aller Studierenden in
Naturwissenschafen, Mathematik, Informatik,
Ingenieurwesen, Fertigung oder Bauwesen
eingeschrieben. Ausnahmen davon waren Dänemark
(11 %) und die Niederlande (17 %). Einen vergleichbar
niedrigen Wert meldete auch Luxemburg, doch stellt
dieses Land aufgrund seiner geringen Größe einen
Sonderfall dar. Im Bereich Gesundheit und soziale
Dienste entfielen in Dänemark 25 % aller Studierenden
(und 34 % aller weiblichen Studierenden) auf diesen
Bereich, während es in Spanien, Italien und Österreich
weniger als 10 % waren.
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3lGDJRJLN
7\S�$

Männer 0.4 2.3 2.0 1.1 0.5 : 3.6 3.4 1.0 3.0 2.1 1.9
Frauen 1.0 4.4 6.0 3.6 4.0 : 9.2 6.9 4.3 10.0 5.5 5.3
7\S�%

Männer 3.3 0.2 0.0 0.0 0.5 9.8 : 0.9 0.0 0.0 0.4 0.3
Frauen 7.0 1.2 0.3 0.1 0.4 25.4 : 3.5 0.1 0.1 0.8 0.8
*HLVWHVZLVV��XQG�.XQVW
7\S�$

Männer 6.3 6.3 3.6 5.5 3.5 3.2 3.4 4.3 3.7 4.4 4.8 4.5
Frauen 11.6 10.4 6.2 11.0 11.7 5.9 4.8 7.3 9.6 8.6 7.5 8.9
7\S�%

Männer 0.3 0.1 0.3 0.9 0.3 : : 0.1 0.3 0.0 1.4 0.4
Frauen 1.0 0.1 0.3 1.6 0.5 : : 0.2 0.6 0.0 2.0 0.6
6R]LDOZLVV��XQG�9HUKDOWHQVI���-RXUQDOLVWLN�XQG�,QIRUPDWLRQVZ�
7\S�$

Männer 2.8 3.2 3.5 0.6 4.4 0.6 5.4 4.1 2.3 3.9 3.3 3.6
Frauen 4.1 3.5 5.7 2.0 7.2 0.6 5.6 6.5 4.1 7.3 4.8 5.3
7\S�%

Männer 0.6 0.0 0.0 0.1 : : : : : 0.0 0.5 0.1
Frauen 0.6 0.0 0.0 0.1 : : : : : 0.0 1.2 0.2
:LUWVFKDIW�XQG�9HUZDOWXQJ
7\S�$

Männer 9.2 8.0 7.6 6.8 7.0 11.2 13.8 9.5 5.5 4.7 6.0 7.6
Frauen 4.8 4.3 9.2 7.1 6.2 7.5 9.4 7.1 8.0 5.6 5.6 6.4
7\S�%

Männer 1.7 1.1 0.6 4.2 : 4.2 0.4 0.1 0.7 0.2 2.1 0.9
Frauen 1.7 1.1 1.4 7.0 : 3.8 0.1 0.2 1.6 0.2 2.0 1.1
5HFKWVZLVV�
7\S�$

Männer 1.9 2.9 4.6 1.0 6.8 4.8 2.6 4.4 0.8 1.6 1.6 3.7
Frauen 1.9 2.4 5.9 1.3 9.6 3.9 2.9 4.0 0.9 2.1 2.1 4.5
7\S�%

Männer : 0.0 : 0.0 : : : : : : 0.1 :
Frauen : 0.0 : 0.0 : : : : : : 0.2 :
1DWXUZLVV���0DWK��XQG�,QIRUPDWLN
7\S�$

Männer 3.0 8.3 6.8 6.9 3.9 3.6 4.4 6.8 5.5 5.2 8.4 6.6
Frauen 2.4 3.9 4.7 6.2 4.0 2.0 1.4 3.3 3.7 4.4 5.8 4.3
7\S�%

Männer 1.8 0.1 0.6 3.3 : : 0.1 0.4 0.3 0.4 1.8 0.6
Frauen 0.3 0.0 0.2 3.5 : : 0.0 0.1 0.2 0.4 0.8 0.3
,QJHQLHXUZHVHQ��)HUWLJXQJ�XQG�%DXZHVHQ
7\S�$

Männer 0.7 11.6 10.5 5.7 12.6 : 9.6 10.4 18.8 13.1 7.4 10.7
Frauen 0.8 2.8 3.8 1.7 4.4 : 1.4 2.3 3.9 5.0 1.6 3.1
7\S�%

Männer 1.1 1.8 1.5 6.3 : 9.2 0.0 1.5 1.9 0.9 1.8 1.3
Frauen 1.0 0.2 0.3 0.8 : 0.6 0.0 0.2 0.3 0.2 0.3 0.2
$JUDU��XQG�9HWHULQlUZLVV�
7\S�$

Männer 0.7 0.6 1.8 0.8 1.2 : 1.3 0.8 1.1 0.3 0.4 1.0
Frauen 0.9 0.6 1.4 0.5 0.9 : 0.9 0.9 1.0 0.4 0.5 0.8
7\S�%

Männer 0.2 0.3 0.1 0.0 : : : : 0.1 0.1 0.3 0.1
Frauen 0.1 0.0 0.0 0.0 : : : : 0.1 0.1 0.2 0.1
*HVXQGKHLW�XQG�VR]LDOH�'LHQVWH
7\S�$

Männer 1.5 3.3 1.9 2.1 3.9 2.6 4.3 3.3 2.0 2.8 2.4 2.9
Frauen 2.3 4.8 5.4 4.1 6.0 1.3 12.1 4.6 10.0 12.9 6.0 6.1
7\S�%

Männer 3.3 1.5 0.2 0.2 : : 0.1 0.3 0.4 0.0 1.2 0.7
Frauen 18.0 6.5 0.6 2.0 : : 0.4 1.2 2.8 0.3 7.2 3.5
'LHQVWOHLVWXQJHQ
7\S�$

Männer 0.0 0.6 1.1 0.1 0.3 : 1.3 0.7 0.9 0.6 : 0.6
Frauen 0.0 0.7 1.4 0.2 0.3 : 1.1 0.4 2.0 0.8 : 0.7
7\S�%

Männer 1.4 0.5 0.3 1.0 : : 0.0 0.1 0.4 0.2 : 0.2
Frauen 0.4 0.5 0.4 0.5 : : 0.1 0.3 1.1 0.3 : 0.3
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6WXGLHUHQGH�QDFK�$OWHUVJUXSSHQ

Erhebliche Unterschiede zwischen den Mitgliedstaaten
bestehen auch hinsichtlich des für männliche und
weibliche Studienanfänger im Tertiärbereich typischen
Alters sowie hinsichtlich der Dauer ihres Studiums.
Insbesondere in Deutschland, Österreich und den drei
nordischen Ländern sind Studienanfänger im Bereich
ISCED 5 tendenziell älter und studieren länger als ihre
Kommilitonen in den anderen Mitgliedstaaten. 1998-99
waren somit in vier dieser fünf Länder (die Ausnahme
ist Finnland) weniger als 20 % aller 18- bis 21-jährigen
Männer und Frauen in Studiengängen des Bereichs
ISCED 5 eingeschrieben (Abb. 4); allerdings nahm in
jedem dieser Länder ein großer Teil der genannten
Altersgruppe an nichttertiären Bildungsgängen teil. Im
Gegensatz dazu betrugen die entsprechenden Werte
in Griechenland über 50 %, in den anderen Ländern
zwischen 20 % und 45 %. Betrachtet man die

Altersgruppe der 22- bis 24-Jährigen, war der Anteil
männlicher und weiblicher Studierender in Spanien,
Frankreich und Italien noch relativ hoch, während er in
Griechenland auf unter 10 % gefallen ist. Auch im
Vereinigten Königreich lag er nur geringfügig über
dieser Marke (Abb. 5). In Dänemark und Schweden
waren dagegen weit über 20 % der männlichen und
weiblichen Vertreter dieser Altersgruppe an
Hochschulen eingeschrieben. In Belgien, Deutschland
und Österreich lag ihr Anteil bei etwa 20 %, in Finnland
deutlich über 30 %. In dieser Altersgruppe wiesen bis
auf drei Ausnahmen alle Länder einen im Vergleich zu
Männern höheren Anteil weiblicher Studierender auf,
doch fiel dieser Unterschied allgemein geringer aus als
in der darunter liegenden Altersgruppe.

Bei den 25- bis 28-jährigen Männern und Frauen
nahmen in Finnland etwa 20 %, in Dänemark über
15 % und in Deutschland, Österreich und Schweden
über 10 % an tertiären Bildungsgängen teil.  Mit
Ausnahme von Spanien und Italien belief sich ihr
Anteil in allen anderen Mitgliedstaaten auf deutlich
weniger als 10 % (Abb. 6). In den meisten Ländern
war das zahlenmäßige Verhältnis zwischen
studierenden Männer und Frauen nahezu
ausgeglichen. Nur in Deutschland, den Niederlanden
und Österreich waren männliche Studierende deutlich
stärker vertreten. In Dänemark verhielt es sich
dagegen umgekehrt.

In einigen Fällen bestehen jedoch erhebliche
Unterschiede zwischen der Teilnahme an tertiären
Bildungsgängen und ihrem erfolgreichen Abschluss.
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(UUHLFKWHU�%LOGXQJVJUDG

Die Daten zum erreichten Bildungsgrad stammen aus
der Arbeitskräfteerhebung der EU. Zwar sind die
Daten von Jahr zu Jahr nicht vollständig vergleichbar,
doch lassen sich aus der Untersuchung der von
Männern und Frauen in aufeinander folgenden
Altersgruppen erreichten Bildungsgrade Erkenntnisse
über die relativen Veränderungen bei den in
verschiedenen Mitgliedstaaten erzielten Abschlüssen
im Tertiärbereich gewinnen.

Es gibt Anhaltspunkte dafür, dass in der gesamten EU
der relative Anteil von Männern und Frauen mit einem
Bildungsgrad im Bereich ISCED 5 oder ISCED 6
langfristig zunimmt, auch wenn bei den Abschlüssen
im Bereich der Sekundarstufe II ein noch stärkerer
Zuwachs verzeichnet wird. Bei den von Frauen
erreichten Bildungsgraden war ein im Vergleich zu
Männern wesentlich deutlicherer Anstieg zu
beobachten, und zwar sowohl im Sekundarbereich  II
als auch im Tertiärbereich. Allerdings fällt auf, dass in
Deutschland, den Niederlanden und Österreich der
Anteil der Männer mit einem Abschluss im
Tertiärbereich in der Gruppe der 30- bis 34-Jährigen

unter dem der Gruppe der 50- bis 54-Jährigen lag,
während in Italien und dem Vereinigten Königreich in
dieser Hinsicht kaum Unterschiede festzustellen
waren. Dies ist möglicherweise darauf zurückzuführen,
dass die relativen Absolventenzahlen in den beiden
zuerst genannten Ländern in den 20 Jahren, die
zwischen den beiden Altersgruppen liegen, gesunken
sind; allerdings ist dies angesichts der potenziellen
Bedeutung der Zuwanderung keine zwangsläufige
Schlussfolgerung.

Bei Frauen war dagegen EU-weit in allen aufeinander
folgenden Altersgruppen ein allgemeiner Zuwachs
hinsichtlich des erreichten Bildungsgrads zu
beobachten. So betrug der Anteil der 50- bis 54-
jährigen Frauen mit einem Abschluss im Tertiärbereich
durchschnittlich etwas weniger als 16 %, der der 40-
bis 44-jährigen 20 % und der der 30- bis 34-jährigen
knapp über 24 % (Abb. 8). Nur in Deutschland,
Luxemburg, den Niederlanden und dem Vereinigten
Königreich hatten in der Gruppe der 30- bis 34-
Jährigen mehr Männer als Frauen einen derartigen
Bildungsgrad erreicht.

7HUWLlUH�%LOGXQJ�LQ�HXURSlLVFKHQ�1LFKW�(8�/lQGHUQ

Auch in den mitteleuropäischen Beitrittsländern und
den zwei EWR-Ländern, zu denen Daten vorliegen,
weist der Tertiärbereich mehr weibliche als männliche
Studierende (mit Ausnahme der Ehemaligen
Jugoslawischen Republik Mazedonien) und
Absolventen auf.

Einen besonders hohen Frauenanteil verzeichnen
diese Länder in den eher praktisch orientierten
Bildungsgängen des Typs B. So waren 1998-99 in
Polen und der Slowakei mehr als 80 %, in Bulgarien
knapp über 70 % aller in derartigen Bildungsgängen
eingeschriebenen Studierenden Frauen (Abb. 9). Nur
in der Ehemaligen Jugoslawischen Republik
Mazedonien (bei den Bildungsgängen des Typs B) und

in der Tschechischen Republik (bei den
Bildungsgängen des Typs A) übertraf die Zahl der
studierenden Männer die ihrer Kommilitoninnen.

Betrachtet man die Bildungsgänge des Tertiärbereichs
hinsichtlich der daraus hervorgegangenen
Absolventen, lässt sich ein noch größeres
Ungleichgewicht zwischen Männern und Frauen
erkennen. 1998/99 wurde in den meisten
europäischen Nicht-EU-Ländern für Bildungsgänge
des Typs 5 A sowie des Typs 5 B ein
Absolventinnenanteil von mehr als 60 % gemessen.
Das einzige Land, in dem auf Frauen weniger als 55 %
aller Absolventen im Bereich ISCED 5 entfielen, war
Rumänien (Abb. 10).
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Die Unterschiede hinsichtlich der von Männern und
Frauen typischerweise gewählten Studienfächer, auf
die bereits im Zusammenhang mit der EU hingewiesen
wurde, treten in den europäischen Nicht-EU-Ländern
in ähnlicher – wenn auch nicht in jedem Fall so
deutlicher – Form zutage. So werden in Bulgarien,
Lettland, Polen und Rumänien naturwissenschaftliche

Fächer eher von Frauen als von Männern studiert.
Überall jedoch ist das Ingenieurwesen eher eine
Domäne der Männer, während das Bild in den
Bereichen Geisteswissenschaften und Kunst sowie
Gesundheit und soziale Dienste, letztere insbesondere
bei den Bildungsgängen des Typs B, eher von Frauen
bestimmt wird.

½ �:,66(16:(57(6�=85�0(7+2',.
l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

$EN�U]XQJHQ�� ��QLFKW�YHUI�JEDU ��HQWIlOOW ��QLFKW�VLJQLILNDQW �±�QXOO

'DWHQTXHOOHQ��.ODVVLILNDWLRQ�XQG�'HILQLWLRQHQ�

'LH�KLHU�YRUJHOHJWHQ�'DWHQ�VWDPPHQ�DXV�9HUZDOWXQJVTXHOOHQ��6LH�EH]LHKHQ�VLFK�DXI�GLH�%HUHLFKH���XQG���GHU�,QWHUQDWLRQDOHQ�6WDQGDUGNODVVLILNDWLRQ�I�U�GDV
%LOGXQJVZHVHQ��,6&('��LQ�GHU�UHYLGLHUWHQ�)DVVXQJ�YRQ�������'LHVH�%HUHLFKH�VLQG�ZLH�IROJW�GHILQLHUW�

,6&('���±�(UVWH�6WXIH�GHV�7HUWLlUEHUHLFKV��I�KUW�QLFKW�XQPLWWHOEDU�]X�HLQHU�K|KHUHQ�)RUVFKXQJVTXDOLILNDWLRQ���XPIDVVW�%LOGXQJVJlQJH�PLW�HLQHU�'DXHU�YRQ
PLQGHVWHQV�]ZHL�-DKUHQ��ZLUG�XQWHUWHLOW�LQ�

��,6&('��$��%LOGXQJVJlQJH��GLH�WKHRUHWLVFK�RULHQWLHUW�VLQG�DXI�)RUVFKXQJ�YRUEHUHLWHQ��*HVFKLFKWH��3KLORVRSKLH��0DWKHPDWLN�XVZ���RGHU�=XJDQJ�]X�%HUXIHQ
PLW� KRKHQ�4XDOLILNDWLRQVDQIRUGHUXQJHQ� HU|IIQHQ� �]��%��0HGL]LQ�� =DKQPHGL]LQ��$UFKLWHNWXU��� 6LH� ZHUGHQ� LQ� GHU�'DUVWHOOXQJ� DOV�%LOGXQJVJlQJH� GHV�7\SV�$
EH]HLFKQHW�

��,6&('��%��%LOGXQJVJlQJH��GLH�SUDNWLVFK�RULHQWLHUW�EHUXIVVSH]LILVFK�VLQG�XQG�GHQ�7HLOQHKPHUQ�KDXSWVlFKOLFK�GLH�.HQQWQLVVH�XQG�SUDNWLVFKHQ�)HUWLJNHLWHQ
YHUPLWWHOQ�VROOHQ��GLH�VLH�I�U�GLH�7lWLJNHLW�LQ�HLQHP�EHVWLPPWHQ�%HUXI�EHQ|WLJHQ��PLW�HUIROJUHLFKHP�$EVFKOXVV�GLHVHU�%LOGXQJVJlQJH�HUZHUEHQ�GLH�7HLOQHKPHU
LQ�GHU�5HJHO�HLQH�DUEHLWVPDUNWUHOHYDQWH�4XDOLILNDWLRQ��6LH�ZHUGHQ�LQ�GHU�'DUVWHOOXQJ�DOV�%LOGXQJVJlQJH�GHV�7\SV�%�EH]HLFKQHW�

,6&('��� ±�=ZHLWH�6WXIH� GHV�7HUWLlUEHUHLFKV�� XPIDVVW� %LOGXQJVJlQJH�� GLH� ]X� HLQHU� K|KHUHQ� )RUVFKXQJVTXDOLILNDWLRQ� I�KUHQ� �]��%�� 3URPRWLRQ��� ,Q� GLHVHQ
%LOGXQJVJlQJHQ�JHKW�HV�XP�ZHLWHUI�KUHQGH�6WXGLHQ�XQG�HLJHQH�)RUVFKXQJ�XQG�QLFKW�QXU�XP�GLH�7HLOQDKPH�DQ�/HKUYHUDQVWDOWXQJHQ�

0LW�6WXGLHUHQGHQTXRWH�ZLUG�LQ�GHU�'DUVWHOOXQJ�GLH�$Q]DKO�GHU�LQ�EHVWLPPWHQ�%LOGXQJVJlQJHQ�GHV�7HUWLlUEHUHLFKV�LPPDWULNXOLHUWHQ�3HUVRQHQ� LP�9HUKlOWQLV
]XU�*HVDPW]DKO�GHU�3HUVRQHQ�LQ�GHU�EHWUHIIHQGHQ�$OWHUVJUXSSH�EH]HLFKQHW�

8QWHU�HUUHLFKWHU�%LOGXQJVJUDG�LVW�GHU�K|FKVWH�YRQ�HLQHU�3HUVRQ�HUODQJWH�%LOGXQJVDEVFKOXVV�]X�YHUVWHKHQ�

(UIDVVXQJVEHUHLFK�GHU�'DWHQ

'LH� $QJDEHQ� ]X� 6WXGLHUHQGHQ� XQG� $EVROYHQWHQ� EH]LHKHQ� VLFK� LQ� GHU� 5HJHO� DXI� GDV� 6WXGLHQMDKU� ��������� LQ� IROJHQGHQ� )lOOHQ� GDJHJHQ� DXI� ��������
*HVDPW]DKO� GHU� 6WXGLHUHQGHQ� XQG� $EVROYHQWHQ� �)UDQNUHLFK��� $EVROYHQWHQ� �,WDOLHQ��� 6WXGLHUHQGH� XQG� $EVROYHQWHQ� QDFK� $OWHUVJUXSSHQ� �'lQHPDUN�
)UDQNUHLFK��,WDOLHQ�XQG�9HUHLQLJWHV�.|QLJUHLFK��

$OOH�$QJDEHQ�]X�%HOJLHQ�EH]LHKHQ�VLFK�QXU�DXI�GLH�)OlPLVFKH�*HPHLQVFKDIW�

%HL� GHQ� 6WXGLHUHQGHQ� QDFK� 6WXGLHQIlFKHUQ� OLHJHQ� NHLQH� 'DWHQ� ]X� %HOJLHQ�� *ULHFKHQODQG�� )UDQNUHLFK� XQG� 3RUWXJDO� YRU�� %HL� GHQ� 6WXGLHUHQGHQ� QDFK
$OWHUVJUXSSHQ�IHKOHQ�$QJDEHQ�]X�/X[HPEXUJ��%HL�GHQ�6WXGLHUHQGHQ�QDFK�$OWHUVJUXSSHQ�XQG�7\S�GHV�%LOGXQJVJDQJV��$�RGHU�%��VLQG�NHLQH�'DWHQ�]X�,UODQG
YHUI�JEDU�

,Q�GHQ�'DWHQ�I�U�'HXWVFKODQG�VLQG�GLH�,6&('�%HUHLFKH���XQG���]XVDPPHQJHIDVVW�

'LH�$QJDEHQ� ]XP�HUUHLFKWHQ�%LOGXQJVJUDG� EHUXKHQ� DXI�(UJHEQLVVHQ� GHU�(8�$UEHLWVNUlIWHHUKHEXQJ� I�U� ������ )�U� GDV�9HUHLQLJWH�.|QLJUHLFK�ZXUGHQ� GLH
3HUVRQHQ�PLW�HLQHP�%LOGXQJVDEVFKOXVV�GHV�%HUHLFKV�,6&('���DXV�*U�QGHQ�GHU�9HUJOHLFKEDUNHLW�SDUDOOHO�]X�GHQ�DQGHUHQ�/lQGHUQ�GHP�6HNXQGDUEHUHLFK�,
]XJHRUGQHW��)�U�,UODQG�OLHJHQ�NHLQH�'DWHQ�YRU�
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